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Walter Faber, Ingenieur, Vernunftmensch und Macher, glaubt, er habe alles im Griff: sein Leben, seine Zukunft, die Welt. Und dann, entgegen aller Wahrscheinlichkeit, begegnet er dem Unvorhersehbaren. Eine Aneinanderreihung von Zufällen lässt Faber auf einer Schiffspassage von New York nach Frankreich der jungen Sabeth begegnen. Sie erinnert ihn an seine Jugendliebe Hanna. Er beginnt eine Affäre mit der jungen Frau und geht mit ihr auf eine Reise durch Europa, die ihn zurück in die Vergangenheit und auch zu Hanna führt. Walter Faber lässt sich treiben. Er ahnt, was er nicht wissen will. Doch nach einem schrecklichen Unfall kann er dem Zufall nicht mehr entrinnen. 

Neben autobiografischen Elementen verarbeitet Max Frisch in Homo faber zentrale Kernthemen seines Werks: den
Konflikt zwischen Identität und sozialer Rolle, die Beeinflussung des Daseins durch Zufall,
Schicksal oder Selbstbestimmung, den Gegensatz von Technik zu Natur und Mythos, die schwierige Beziehung zwischen den Geschlechtern und das Streben nach Sinn und Erfüllung. 

Max Frischs Homo faber ist einer der wichtigsten und meistgelesenen Romane des 20. Jahrhunderts.

Interview mit Christian Nickel

Vor fast genau 60 Jahren ist Homo faber von Max Frisch erschienen. Was macht den Roman heutzutage noch immer relevant/interessant?

Zunächst ist das wohl einfach ein gutes Buch. Auch nach 60 Jahren. Die Hauptfiguren kommen mir ganz bekannt vor – denn auch wenn die Geschichte zunächst Ende der 50er Jahre spielt, entwickelt sie sich mehr und mehr zu einer zeitlosen Reise, die dann – sicher nicht zufällig – in Griechenland als persönliche Tragödie ihr vorläufiges Ende nimmt. Im Zentrum stehen zwei Frauen und ein Mann, der seinen Weg verlässt, taumelt, fällt und sich erkennen muss. 

Homo faber steht für den schaffenden, technisch denkenden Menschen. Was macht für Sie den Reiz der Hauptfigur aus?

Schön ist ja, dass Max Frisch ihn uns als gut sortierten Mann vorstellt. Nicht nur äußerlich hat er alles im Griff, ist beruflich erfolgreich, finanziell unabhängig, ständig auf Reisen, hat eine lockere Beziehung in New York… auch seine Geisteshaltung wirkt sehr souverän, er weiß viel, lässig distanziert ordnet er die Menschen ein, die ihm begegnen… nicht schlecht, denkt man da doch, so kann man's aushalten! und dann passiert's: ausgelöst durch ein kurzes Innehalten gerät er in einen rasenden Strudel, tut Dinge, die er gar nicht kennt von sich und findet sich wieder im wilden Dickicht des Lebens.

Im Roman von Max Frisch spielen Zufall, Schicksal und Kontrolle zentrale Rollen. Glauben Sie an schicksalhafte Begegnungen?

Ich glaube nicht an Fügung und Schicksal, ich bin gewohnt mit den Formeln der Wahrscheinlichkeit zu rechnen« dieser zentrale Satz des Buches wird ja immer brüchiger im Verlauf der Geschichte. Immer mehr drängt das Unwahrscheinliche sich in den Vordergrund. Ist das »Zufall«? wenn ich das Wort so verstehe, dass mir etwas zufällt, damit ich mich
damit auseinandersetze, dann hat es eine Bedeutung für mich. Ich bin allerdings nicht ständig bereit, das Zufällige in seiner möglicherweise schicksalhaften Bedeutung zu erkennen… das ist einfach zu anstrengend.
